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Die Singvögel im Schweizerischen Nationalpark:
Verbreitung anhand GIS-gestützter Habitatmodelle

Zusammenfassung

Fur 38 Singvogelarten wurde die Antreff-
wahrscheinlichkeit im Schweizer Nationalpark

auf Verbreitungskarten dargestellt
Grundlagen dazu waren ornithologische
Kartierungen im Feld, die digitalisierte
Vegetationskarte und das digitale Gelandemodell

des Schweizerischen Nationalparks.
Die Aufarbeitung dieser Daten erfolgte mit
dem Geographischen Informationsystem
ARC / INFO Artenzusammensetzung und

Hohenverbreitung entsprachen den
Erwartungen

1. Einleitung

Die Vogel gehören neben den tagaktiven
Saugetieren wie Rothirsch, Steinbock,
Gemse und Murmeltier zu den attraktivsten
Tierformen des Schweizer Nationalparks.
Ornithologisch interessierten Besuchern
steht jedoch seit Jahren keine
Orientierungshilfe mehr zur Verfugung, da die
populärwissenschaftlichen Arbeiten von Brumes
(1948) und Schifferh (1976) langst vergriffen
sind und keine Neuauflagen anstehen Muller

(1996) befasst sich mit den Brutvogeln
der offenen und halboffenen Kulturlandschaft

des Engadins auf Flachen, die
ausserhalb des Nationalparks hegen
Die vorliegende Arbeit will dem wachsenden

Bedürfnis nach einem ornithologischen
Fuhrer durch den Nationalpark nachkommen.

Dabei sollen allgemeine Aussagen zur
Vogelwelt in diesem Gebiet mit Antreff-
wahrscheinhchkeiten gemacht werden Die
Datenaufnahme erfolgte unter Einbezug
breiter Ornithologenkreise im Rahmen des

Projekts ORNIS-SNP (Montzi und Robin
1992, Robin 1992)

2. Methoden

2 1 Datenaufnahme
Von 1991 bis 1994 wurden auf dem 80 km
langen Wanderwegnetz des Schweizerischen

Nationalparks insgesamt drei bis vier
Begehungen pro Wegstrecke durchgeführt
Die Begehungen fanden jedes Jahr jeweils
an zwei verschiedenen Sonntagen Ende

Juni/Anfang Juli statt Die insgesamt mehr
als 30 Laien- und Profi-Ornithologen
erfassten in Linientaxationen 4437 Vogel
mit ihren revieranzeigenden Merkmalen
und hielten die Beobachtungen in Karten
fest Diese Beobachtungen wurden digital
ins GIS-SNP uberfuhrt Beobachtungen von
Vögeln ausserhalb einer Bandbreite von 100

m entlang der Wanderwege wurden von der
Auswertung ausgeschlossen

2.2. Ausssertungsmethode
Die unterschiedlichen Biotope des Schweizer

Nationalparks, z B Larchenwald,
Latschengebusch oder alpine Matten, bieten
Lebensraum fur verschiedene Vogelarten.
Die oft kleinraumig wechselnde Biotop-
verteilung ist im Geographischen Informationssystem

des Nationalparks GIS-SNP
gespeichert So enthalt die Vegetationskarte
des SNP (Zoller et al. 1992) Lage und
Grosse von 39 Vegetationseinheiten
Zudem lassen sich aus dem digitalen Gelandemodell

Hohenstufen. Expositionen und

Hangneigungen ablesen
Werden diese Grunddaten im GIS-SNP mit
den Daten der Vogelkartierung im ORNIS-
SNP uberlagert, lasst sich fur jede Vogelart
errechnen, mit welcher Häufigkeit sie in den

einzelnen Vegetationstypen und Hohenstufen

(und/oder Expositionen / Neigungsstufen)

anzutreffen sind Diese Antreff-
wahrscheinhchkeiten bilden die Grundlage
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für die Verbreitungsmodelle. auf denen die

Verbreitungskarten basieren. Die
Antreffwahrscheinlichkeiten stellen relative
Häufigkeiten dar und liefern keine Brutpaarzahlen

wie z.B. Siedlungsdichteuntersuchungen

von Ackermann (1994).

Berechnung und Darstellung der
Antreffwahrscheinlichkeiten jeder Vogelart stützen
sich auf die Annahme, dass eine Art. die im

Untersuchungsgebiet x-mal in einem
Lebensraum bestimmter Ausstattung (Biotoptyp.

Höhenstufe. Exposition. Hangneigung)
als möglicher Brutvogel angetroffen wurde,
auch in allen weiteren Gebieten gleicher
Ausstattung mit der entsprechenden
Häufigkeit als Brutvogel zu erwarten ist.
Wenn beispielsweise die Tannenmeise
(Petrus ater) im «Erika-Föhrenwald» an 40

von 160 kartierten Punkten mit
revieranzeigenden Merkmalen angetroffen wurde.

entspricht dies einer Antreffwahrscheinlichkeit

von 25% für den Vegetationstyp
«Erika-Föhrenwald».

Entsprechend wurden aus den 4437 Datensätzen

für alle Singvogelarten die
Antreffwahrscheinlichkeiten in allen
Vegetationstypen. Höhenstufen. Expositionen
und Hangneigungen berechnet. Mit Hilfe
des Geographischen Informationssystems
ARC/INFO lassen sich dann alle Flächen

gleicher Ausstattung mit den entsprechenden

Antreffwahrscheinlichkeiten abbilden.
Die daraus generierten Karten der
wahrscheinlichen (potentiellen) Brutgebiete
werden Potentialkarten genannt. Filii et al.

(1998) beschreiben die Auswertungsmethode

ausführlich. Die Anlreffwahrschein-
lichkeiten wurden in vier Klassen - «selten»

(< 10%), «regelmässig» (10-25 %). «häufig»

(25-50 %). «sehr häufig» (>50 %) -
zusammengefasst.

Die subalpinen Weiden auf Margunet sind optimale Lebensräume für Wasserpieper und
Steinschmätzer. (Foto K. Robin)



50

3. Resultate

Für 38 Singvogelarten und den Kuckuck
(Cuculus canorus) wurden mit der oben

dargestellten Methode aus den Daten der
ORNIS-SNP-Kartierung die Potentialkarten

gezeichnet. Bei weiteren 12 Arten, die

zwar als Brutvögel des SNP bekannt sind,
lagen aus den Kartierungen nur
Einzelbeobachtungen vor, weshalb auf die Modellbildung

zur Verbreitung verzichtet wurde.
Dies betrifft seltene alpine Arten wie Steinrötel

(Monticola saxatdis). Mauerläufer (Ti-
chodroma muraria) und Felsenschwalbe
(Ptyonoprogne rupestris), dann die Rabenvögel

Kolkrabe (Corvus corax) und Rabenkrähe

(Corvus corone) mit sehr grossen
Revieren. zudem im Park seltene Arten wie

Waldlaubsänger (Phylloscopus sibdatrix),
Gartenrotschwanz. (Phoenicurus phoeni-
curus), Braunkehlchen (Saxicola rubetra),
Schwanz.meise (Aegithalos caudatus) und
Grünfink <Carduelis chloris) oder Arten mit
Verbreitung entlang linearer Strukturen wie
Wasseramsel (Cinclus cinclus) oder
Bergstelze IMotacilla cinerea).

Im Folgenden werden 40 Arten einzeln
vorgestellt und ihre Verbreitung erläutert.
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Abb. 1: Feldlerche (Alauda arvensis) (12 % Antreffwahrscheinlichkeit). Steile

Hänge meidet sie. Die subalpine Stufe stellt
Nur selten und punktuell ist die Feldlerche ein Rückzugsgebiet für die in den Tälern
(Alauda arvensis) im Nationalpark
angetroffen worden. Ihr Brutgebiet umfasst
Grasheiden und Magerwiesen bis 23(X) m ü. M.

durch Intensivierung der Landwirtschaft
stark bedrängte Art dar.

& Bergwanderweg
Vi alpine Route

selten
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Abb. 2: Baumpieper lAnthus trivia Iis)

Der Baumpieper (Anthus trivialis) besiedelt
lichte Wälder. Waldränder und mit
Einzelbäumen durchsetzte Wiesen. Im Nationalpark

ist er selten. 5 der wenigen Nachweise
stammen aus dem Lärchen-Arvenwald, wo

er im Wallis mit bis zu 6 Brutpaaren /10 ha

hohe Dichten erreichen kann (Schifferli
1951). Daneben wurde er vereinzelt auf -
vermutlich baumdurchsetzten - Magerwiesen

sowie im Berg-/Leg-Föhrenwald bis
2100 m ü. M. kartiert.

ifC Bergv
Vi alpine

B selten

regelr
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Abb. 3: Wasserpieper (Anlhus spinoletta)

Die Verbreitungskarte des Wasser- oder
Bergpiepers (Anthus spinoletta) zeigt die
höchste Antreffwahrscheinlichkeit aller Arten

auf grossen Flächen des SNP. Er ist oberhalb

der Waldgrenze auf Zwergstrauch¬

gesellschaft und Grasheiden, vor allem über
Karbonatgestein, häufig anzutreffen (33%
Antreffwahrscheinlichkeit). Sein Brutgebiet
reicht im SNP bis auf 27(X) m ü. M. Sehr viel
seltener dagegen findet man den Wasserpieper

auf Magerwiesen (1%
Antreffwahrscheinlichkeit).
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Abb. 4: Bachstelze iMaiacilla alba)

Die Bachstelze (Motacilki alba) kommt
nicht nur. wie die Bergstelze, entlang der

Bäche vor. sondern auch auf Schutt- und
Kiesflächen sowie auf Wiesen mit
Alphütten. an denen sie als Kulturfolger brütet
(8.3 % Antreffwahrscheinlichkeit).
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Ahh. 5: Zaunkönig f Troglodytes
troglodytes)

Der Zaunkönig (Troglodytes troglodytes) ist

im Nationalpark am regelmässigsten in
Arvenbeständen (14.3% Antreffwahrscheinlichkeit)

und Legföhrenbeständen (9,4 %

Antreffwahrscheinlichkeit) anzutreffen.

seltener in Föhren- und Lärchenwäldern.
Seine Höhenverbreitung reicht bis 2150 m ü.

M. Seiner Vorliebe für Unterholz kommen
die Legföhrengebüsche entgegen. Besonders

gerne nistet der Zaunkönig in Ufernähe

von Bächen, wo sein lauter Gesang
sogar das Bachrauschen übertönt.

£ Bergwanderweg
Vi alpine Route

H selten
5^ regelmässig
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Abb. 6: Alpenhraunt-lle (Prunella collaris)

Die Alpenbraunelle (Prunella collaris) lebt
von allen Singvögeln im Nationalpark
neben dem Schneefink in den höchsten Regio¬

nen. Von 2150 m bis 2800 m ü. M. reicht ihre
Höhenverbreitung. Dort trifft man sie auf
Grasheiden (15,3% Antreffwahrscheinlichkeit),

im Fels und selten auch im
Legföhrengebüsch über Karbonatgestein.
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Abb. 7: Heckenbraunelle (Prunella
moihdaris)

Die Heckenbraunelle (Prunella /nodularis)
als typischer Gebüschvogel hat im
Nationalpark ihre höchste Verbreitung in
Legföhren-Beständen (18.8 % Antreffwahr¬

scheinlichkeit) und Zwergstrauchheiden
(33.3 % Antreffwahrscheinlichkeit), ebenso
im Arvenwald (14.3 % Antreffwahrscheinlichkeit).

Daneben wurde sie in
Bergföhrenwäldern, Lärchenwäldern und im

Grünerlengebüsch nachgewiesen. Dabei steigt
sie bis 2300 mü.M.
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Abb. 8: Rotkehlchen (Erithacus nubecula)

Obwohl das Rotkehlchen (Erithacus nubecula)

zu den häufigen Brutvögeln in der
Schweiz zählt, ist die Art nach den Kartie-
rungsergebnissen im Nationalpark selten

(<10% Antreffwahrscheinlichkeit). Ihr
Verbreitungsgebiet liegt in Nadelwäldern

mit Leg- und Bergföhren. Lärchen, Fichten
und Arven und im Grünerlengebüsch bis
2200 m ü.M. Die Vorliebe des Rotkehlchens
für Niederungen und laubholzreiche Wälder

(Schifferli et al. 1980) erklärt die geringen

Dichten im SNP, die schon Corti (1947)
erwähnt hat.
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Abb. 9: Hausrotschuanz (Phoenicians
ochrurus)

Der Hausrotschwanz fPhoenicurus
ochrurus) ist im SNP weit verbreitet,
allerdings mit geringen Antreffwahrscheinlichkeiten

(< 10 %). Sein Verbreitungsgebiet 2650 m ü. M.

sind die Felsregionen sowie felsdurchsetzte
Grasheiden und Wiesen. Die Verbreitungskarte

könnte zu grosse Bereiche ausweisen,
da Grasheiden und Wiesen ohne Felsen
eher ungeeignete Biotope darstellen dürften.

Die höchsten Nachweise liegen bei

W Bergwanderweg
Hi alpine Route

selten

regelmässig
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Abb. 10: Steinschmätzer f Oenanthe
oenanthe)

Der Steinschmätzer (Oenanthe oenanthe)
siedelt auf felsdurchsetzten Grasheiden
(13.8 % Antreffwahrscheinlichkeit) und ist

selten auch im reinen Fels und Schutt bzw.

auf Magerwiesen anzutreffen. Er zählt wie
der Bergpieper zu den Charaktervögeln der
oberen Subalpin- und der Alpinstufe.
Besonders häufig werden besonnte Hänge
besiedelt.
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Abb. 11: Ringdrossel (Turdus lorquatusj

Nur im Legföhren-Arvenwald erreicht die

Ringdrossel (Turdus torquatus)
Antreffwahrscheinlichkeiten bis 25%. Seltener
(< 10 %) ist sie im Föhren-Lärchenwald.
Legföhrengebüsch. Bergföhrenwald und

Lärchen-( Arven-) Wald anzutreffen und bei
der Nahrungssuche auf Grasheiden und

Magerwiesen.
Sie steigt bis 2400 m ü. M. und erreicht
mit einem maximalen Potential zwischen
2000 m bis 2200 m ü. M. von allen Drosselarten

die höchstgelegene Verbreitung.

r*Sr

£
£

R-a,

&
Wi

Bergwanderweg

alpine Route

*ti>
A l 4Km selten

regelmässig
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Abb. 12: Amsel (Turdus meruhi)

Die Amsel (Turdus merula), heute in den

Siedlungsräumen der Schweiz und ganz
Mitteleuropas weit verbreitet, ist mit < 10%
Antreffwahrscheinlichkeit in Föhren-. Lär-
chenmisch- und Fichten-Wäldern im SNP
selten. Die geringe Antreffwahrscheinlichkeit

lässt sich mit der Höhenlage des

SNP erklären. Die Art hat sich erst in der
zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts im Gebiet

angesiedelt. Corti (1947) liefert nur
einen einzigen Nachweis für den SNP: «E.

Bütikofer (Orn. Beob. 14/2) will Turdus
merula im Sommer 1916 im Nationalpark
konstatiert haben.» In die Verbreitungskarte

wurden auch Nahrungsgebiete wie
Grasheiden und Wiesen aufgenommen.
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Abb. 13: Wacholderdrossel (Tardus pilaris)

Von der Wacholderdrossel (Tardus pilaris)
ergaben die Kartierungen nur 13 Beobachtungen.

7 davon auf Magerwiesen, 2 auf
Grasheiden - also in Nahrungsgebieten. Als
mögliches Brutgebiet ergeben sich damit

sehr geringe Antreffwahrscheinlichkei-
ten (1% Antreffwahrscheinlichkeit) für
Lärchenwald bzw. Lärchen-Arvenwald. Da die
Wacholderdrossel meist kolonieartig brütet,
lässt sich ihre tatsächliche Brutverbreitung
im SNP mit einer Potentialkarte nur
schlecht wiedergeben.
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Abb. 14: Singdrossel (Tardusphilomelos)

Die Singdrossel (Tardus philomelos) ist
in Föhren-, Lärchen- und Fichten-Mischwäldern

und im Grünerlengebüsch bis

2200 m ü. M. wie die Amsel nur selten
anzutreffen. Ihre Vorliebe für Fichtenbestände
(Schifferli et al. 1980) lässt sich den Kar-

tierungsergebnissen aus dem SNP nicht
entnehmen.

VC Bergwanderweg

alpine Route

B selten
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Abb. 15: Misteldrossel (Turdus viseivorus)

Die Misteldrossel (Turdus viseivorus) ist selten

(< 10%) in Föhren-, Lärchen- und
Fichten-Wäldern und im Grünerlengebüsch zu
finden. Bei der Nahrungssuche ist sie auf
Grasheiden und Magerwiesen sowie in

Zwergstrauchheiden (1 Nachweis) anzutreffen.

Die Misteldrossel erreicht ihre obere
Verbreitungsgrenze bei 24(X) m ü. M., ist
aber mit der grössten Wahrscheinlichkeit
zwischen 2(X)() m bis 2100 m ü. M. anzutreffen.

Sie siedelt damit höher als Amsel und

Singdrossel.

Bergwanderweg

alpine Route

selten

regelmässig
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Abb. 16: Rlappergrasmücke (Sylvia
curruca)

Die Klappergrasmücke, auch Zaungrasmücke

(Sylvia curruca) genannt, wurde am

häufigsten (11,3 % Antreffwahrscheinlichkeit)

in Legföhrengebüsch über Silikat- und

Karbonatgestein kartiert. Ausserdem lebt
sie im (Föhren-, Lärchen- und Arvenwald

sowie im Cirünerlengebüsch. Corti (1947)
schrieb: «Die Zaungrasmücke bewohnt in

Menge das Engadin und den Nationalpark.»
Im Engadin erreicht die Art nach den

Ergebnissen des Schweizerischen Brutvogelatlas

1993-1996 die höchste Frequenz der
Schweiz (Schmid et al. 1998). Im Gegensatz
dazu war die Art im SNP eher selten und

verstreut.
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Abb. 17: Mönchsgrasmücke (Sylvia
atricapilla)

Nur 3-mal wurde bei den Kartierungen die

Mönchsgrasmücke (Sylvia atricapilla)
festgestellt. Zwei Nachweise lagen im Lärchen-
Arvenwald und einer im Lärchen-Fichtenwald

bei 1900 m ü. M. Die in der Schweiz

an sich verbreitete Brutvogelart weist ab

1000 nt ü. M. nur noch geringe Dichten auf
(Schmid et al. 1998). Auch im halboffenen
Kulturland des Engadins nimmt diese
Grasmücke über 141X) m ü. M. stark ab (Müller
1996). Die Höhenlage ist deshalb der Grund
für die Seltenheit der Mönchsgrasmücke im
SNP.

m
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Abb. 18: Bcrglauhsänger (Phylloscopus
bonelli)

Von den Laubsängerarten brütet im
Nationalpark neben dem Zilpzalp und Waldlaubsänger

der Berglaubsänger (Phylloscopus
bonelli), und das nur selten bis in Höhen von

2KM) m ü. M. Sein Verbreitungsgebiet sind

Legföhrengebüsche sowie Bergföhren-wald
und selten Föhren-Lärchenwald und
Lärchen-Fichtenwald. Vor allem sonnige, warme

und trockene Standorte sind der
Lebensraum des Berglaubsängers.

y»v Bergwanderweg
Vi alpine Route

H selten
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Abb. 19: Zilpzalp I Phylloscopus collybita)

Mit Antreffwahrscheinlichkeiten von
20.6% im (iriinerlengebüsch und 12,2% im

Bergföhren-Lärchenwald zählt der Zilpzalp
IPhylloscopus collybita) zu den häufigeren
Arten im Gebiet. Im Föhren-Lärchenwald.
Legföhrengebüsch, Bergföhrenwald und

Lärchen(misch-)wald bis 2150 m ü. M. ist er

seltener anzutreffen. Der Verbreitungsschwerpunkt

im Grünerlen- und Latschengebüsch

entspricht seinem Charakter.
Aufgrund der Höhenlage sind die
Antreffwahrscheinlichkeiten im SNP viel geringer
als in Tallagen, zusätzlich können von Jahr
zu Jahr grosse Bestandesschwankungen
festgestellt werden.

Bergwanderweg

alpine Route

selten

regelmässig
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Abb. 20: Wintergoldhähnchen (Regulas
regains)

Das Wintergoldhähnchen (Regulas regains).

unser kleinster Brutvogel, zählt zu den

regelmässig im Nationalpark zu beobachtenden

Arten. Am häufigsten wurde es im
Erika-Föhrenwald (13.2%). Legföhren-
Lärchenwald (13%) und Bergföhren-Lär-

chenwald (12.1%) nachgewiesen. Seltener
findet sich das Wintergoldhähnchen in
anderen (Leg-)Föhren- und Lärchen-Wald-

tvpen sowie in Fichten-, Arven- und
Grünerlenbeständen bis zu Höhen von 2300 m.
Es steigt damit höher hinauf als das

Sommergoldhähnchen. Im Winter findet
man es oft in Trupps, häufig auch vergesellschaftet

mit Meisen.

N i

& Bergwai
Vi alpine F

selten

regelmä
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Abb. 21: Mönchsmeise (Pants montanus)

Die Alpenmeise (Petrus montanus montanus),

eine Unterart der Mönchsmeise
tParus montanus), ist selten in den selben
Gebieten wie die Tannen- und Haubenmeisen

anzutreffen. Ihre höchsten Dichten

im SNP erreicht sie mit 11,2% bzw. 11.4%
Antreffwahrscheinlichkeit im Bergföhrenwald

und im Lärchenwald, wo sie ihre Höhlen

nicht nur im morschen Holz, sondern
auch in der Borke gesunder Lärchen
zimmern kann.

Bergwanderweg

alpine Route

selten

regelmässig
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Abb. 22: Haubenmeise (Parus cristatus)

Obwohl die Haubenmeise (Parus cristatus)
für die Schweiz ihre höchsten Dichten in der
subalpinen Stufe erreicht, ist sie nach den

Kartierungen im SNP nur als seltener Brutvogel

einzustufen. Sie ist in (Leg-)Föhren-.
Lärchen- und Arvenwäldern verbreitet. In

Fichtenwäldern erreicht sie mit 9.4% ihre
höchste, aber immer noch geringe
Antreffwahrscheinlichkeit. Corti (1947) beschreibt
ebenfalls die im Vergleich zur Tannenmeise
geringe Dichte, die auch in den Kartierungen

zum ersten Brutvogelatlas bestätigt
wurde (Schifferli et al. 1980).
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Abb. 23: Tannenmeise (Parus ater)

Die Tannenmeise (Parus ater) gehört zu den

verbreiteten Arten im Nationalpark, wenn
sie auch nur in kleinen Bereichen mit
Bergführern Arvenwald sehr häufig bzw. im (Eri-
ka)-Föhrenwald häufig ist. Weiter verbrei¬

tet ist sie in geringerer Dichte in lärchenreichen

Wäldern. Fichtenwald. Legföhrenwäldern

sowie im Grünerlengebüsch. Die
geringere Dichte dieses in Graubünden
häufigen Brutvogels erklärt sich aus der
Höhenlage des Nationalparks.

& Bergwand*
Wi alpine Rot

selten

regelnrässi

B häufig
A sehr häufii
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Abb. 24: Die Antreffwahrscheinlichkeit der
drei Meisenarten in den verschiedenen
Vegetationseinheiten zeigt die zum Teil
unterschiedlichen Präferenzen.

Im Vergleich der drei Meisenarten liegen
die Verbreitungsschwerpunkte der Tannen¬

meise (Parus ater) bei 1700 m bis 1800 m u.

M.. der Alpenmeise (Parus montanus mon-
tanus) bei 1800 m bis 2100 m und der
Haubenmeise (Parus cristatus) am höchsten
bei 20(X) m bis 2100 m u. M.

Vegetationseinheit

Magerwiesen

Fettwiesen

Grasheiden

Zwergstrauchheiden

Grunerlengebusch

Legfohrengebusch

Arvenwald

Fichtenwald

Larchen-Arvenwald

Larchen-Fichtenwald

Larchenwald

Bergfohren-Larchenwald

Bergfohrenwald

Legfohren-Arvenwald

Legfohren-Larchenwald

Fohren-Larchenwald

Erika-Fohrenwald

Haubenmeise

Monchsmeise

Tannenmeise

20 25 30

Antreffwahrscheinlichkeit In %
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Abb. 25: Kleiber (Sitta europaea)

Allgemein gellen in der Schweiz die Alpen
bzw. die Nadelwälder der montanen und

subalpinen Stufe als vom Kleiber (Sitta

europaea) spärlich oder unregelmässig
besiedelt (Cilutz v. Blotzheim 1964; Schifferli

et al. 1980; Schmid et al. 1998). Nach den

Kartierungsergebnissen aus dem SNP ist er
als selten einzustufen (< 10 %
Antreffwahrscheinlichkeit). Sein Verbreitungsgebiet
liegt im Lärchen-Arvenwald (6.3 %
Antreffwahrscheinlichkeit): einmal wurde er
auch im Grünerlengebüsch kartiert.
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Abb. 26: YYaldbaumläufer iCerthia
familiaris)

Der Waldbaumläufer (Certhia familiaris)
wurde bei den Kartierungen nur selten

(10%) nachgewiesen. Er bewohnt Berg-/
Leg-/Föhrenbestände sowie Lärchen-

(Misch-) Wälder bis 21(X) m Höhe. Die
geringe Häufigkeit liegt möglicherweise in den

späten Kartierungsterminen Ende Juni /

Anfang Juli begründet. Die Zwillingsart
Gartenbaumläufer (Certhia hrachydactyla)
brütet nicht im SNP.
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Abb. 27: Tannenhäher (Nucifraga
caryocatactes)

Der Tannenhäher (Nucifraga caryocatactes)

kommt im SNP verbreitet vor. Im Fichten-

und Arvenwald ist er am häufigsten
anzutreffen (31,3% bzw. 21.4%). Daneben
trifft man ihn regelmässig in vielen anderen
Nadelmischwäldern mit (Leg-)Föhren, Lär¬

chen, Arven und Fichten, sowie im
Grünerlengebüsch bis zur Waldgrenze. Die nach
Mattes (1980) und Meier (1992) höchste
Bestandsdichte im Arven-Lärchenwald
lässt sich aus den Kartierungen im Nationalpark

nicht so klar ablesen. Eine grosse
Anzahl von Nachweisen aus Grasheiden und

Magerwiesen zeigt bevorzugte Nahrungsgebiete

ausserhalb des Waldes auf.



78

Abb. 28: Alpendohle (Pyrrhocorax
graculus)

Während der Bergsteiger häufig Alpendohlen

(Pyrrhocorax graculus) bei der
Gipfelrast begrüssen kann, wurden sie bei
den Kartierungen nur selten beobachtet

(< 10 % Antreffwahrscheinlichkeit). Auf
Grasheiden und in Zwergstrauchheiden
trifft man sie bei der Nahrungssuche. Ihre in

Felsspalten angelegten Brutplätze konnten
bei den Kartierungen aus methodischen
Gründen nicht erfasst werden.

& Bergw;
^1 alpine

selten

rege Im



79

Abb. 29: Schneefink oder Schneesperling
(Morltifringilla nivalis)

Der Schneesperling (Montifringilla nivalis)
kommt, wenn auch in geringer Dichte, in
weiten Teilen des Nationalparks vor. Er

wurde im Fels (1 % Antreffwahrscheinlichkeit),

wo er in Spalten brütet, und auf
Grasheiden bis 2600 m ü.M. (5 %

Antreffwahrscheinlichkeit), die er zur Nahrungssuche

aufsucht, kartiert.
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Abb. 30: Buchfink (Fringilla coeleps)

Der Buchfink (Fringilla coeleps) gehört -
wie fast überall - auch im SNP zu den
häufigsten Vogelarten. Besonders zahlreich
(25%-50% Antreffwahrscheinlichkeit) ist

er im Erika-Föhrenwald, Lärchen-Fichten-
und Lärchen-Arvenwald bis 2100 m
anzutreffen. Seltener findet man den Buchfink in
reinen Lärchen- sowie in allen (Leg-)Föh-
ren-Waldtypen und im Grünerlengebüsch.
Er erreicht Höhen bis zu 2300 m ü.M.
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Abb. 31: Zitronengirlitz (Serinus citrinella)

Zu den seltenen Arten zählt auch der

Zitronengirlitz (Serinus citrinella) mit
<10% Antreffwahrscheinlichkeit. Seine

Brutplätze findet er im Föhren-Lärchenwald.

Bergföhrenwald und Legföhrenge¬

büsch. Bei der Nahrungssuche trifft man
ihn, besonders zur Zeit der Samenreife, auf
Grasheiden und Wiesen. Doch auch zur
Brut nutzt er Almen und Weiden, wenn sie

mit einzelnen Nadelbäumen durchsetzt
sind.

Bergwanderweg

alpine Route

selten
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Abb. 32: Erlenzeisig (Carduelis spinus)

Erlenzeisige (Carduelis spinus) ziehen gern
truppweise umher. Ihre Erfassung bei einer
Linienkartierung ist deshalb eher zufällig.

Die Art wurde nur 4 Mal in Legföhrengebüsch,

Grünerlen und auf Magerwiesen
beobachtet. Das Ergebnis spiegelt das unstete
und lokale Brüten dieser Art in Abhängigkeit

vom Koniferensamenangebot wieder.
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Abb. 33: Hänfling (Carduelis cannabina)

Zu den seltenen Arten im Nationalpark
zählt auch der Hänfling (Carduelis cannabina),

der bei den Kartierungen nur 6 Mal
beobachtet wurde. In Legföhrengebüsch.
Lärchenwald, Lärchen-Arvenwald und auf
Grasheiden über Karbonatgestein wurde er
nachgewiesen. Da er auf körnerreiche Sa¬

menpflanzen angewiesen ist, dürfte seine

Verbreitung auch stark von der Kraut- und
Strauchschicht bzw. von angrenzenden
(Zwerg-)Strauchflächen beeinflusst sein.
Seine Verbreitung ist damit kaum mit einer
vereinfachten Potentialkarte abzubilden.
Meier (1992) erwähnt lokale Schwankungen
und ungeklärte Verbreitungslücken.
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Abb. 34: Birkenzeisig (Carduelis flammea)

Der Birkenzeisig (Carduelis flammea)
erreicht Antreffwahrscheinlichkeiten bis 25%
und wurde im Nationalpark bis in Höhen
von 2350 m ü. M. angetroffen. Er ist auf
Flach- und Hangmoore, in Föhren-Lärchen¬

wäldern und in Leg-/Berg-Föhren-Bestän-
den anzutreffen. Aufgrund der Vorliebe für
Lärchenwälder wird er bei Corti (1947)
auch als «Lärchenzeisig» bezeichnet. Als
Standvogel ist der Birkenzeisig auch im
Winter im SNP zu beobachten.
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Abb. 35: Fichtenkreuzschnabel (Loxin
curvirostra)

Da Fichtenkreuzschnäbel (Loxia curviros-
tra) das ganze Jahr über, auch im Winter,
brüten können, eignen sich
Linientaxierungen an wenigen Terminen nur
bedingt. um ihre Verbreitung zu erfassen. Die
Zahl der Fichtenkreuzschnäbel schwankt in

Abhängigkeit vom Samenangebot der Fichte

von Jahr zu Jahr stark.
Aus den Kartierungen im SNP geht die Art
als «selten» hervor, obwohl sie sicherlich zu
den verbreiteten Brutvögeln im Gebiet

zählt. Darauf weist auch die im Schweizer

Brutvogelatlas 1993-1996 dargestellte hohe

Atlasfrequenz im Engadin hin (Schmid et
al. 1998).

Bevorzugt wurden Föhren- und Lärchen-

waldtypen sowie Lärchen-Arvenwald.
Nachweise aus Fichtenwald fehlten. Ohne
dieses Ergebnis überbewerten zu wollen,
stellt sich die Frage, ob seine Verbreitung an
die Fichte gebunden ist. wie sie in der
Literatur dargestellt wird.

Bergwanderweg

alpine Route

selten
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Abb. 36: Gimpel (Pyrrhula pyrrhula)

Zu den seltenen Arten im Nationalpark
zählt der Gimpel (Pyrrhula pyrrhula) mit
< 10 % Antreffwahrscheinlichkeit. Er ist in
Lärchen-Fichten-,Lärchen-Föhren und
Lärchenwäldern sowie vereinzelt im Erika-
Föhrenwald und Bergföhrenwald anzutreffen.

Da der Gimpel in der Schweiz
(Schifferli et al. 1980: Schmid et al. 1998)

und in Graubünden (Meier 1992) seine

höchsten Dichten in den montanen und
subalpinen Nadelwäldern erreicht, bleibt die

Frage, warum er im SNP so selten kartiert
wurde. Gimpel leben während der Brutzeit
recht heimlich, und auch ihre Stimme ist wenig

auffällig, sodass die Erfassung besonders

schwierig ist, wie Schmid et al. (1998)
ausführt. Die Art könnte also in verschiedenen

günstigen Habitaten übersehen oder
überhört worden sein.

4Km

^ Bergwanderweg
Vi alpine Route

H selten
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Abb. 37: Kuckuck (Cuculus canorus) Föhren-Beständen, Lärchen(misch)-wäl-
dern und auf Magerwiesen beobachtet. Die

Der Kuckuck (Cuculus canorus) ist kein Verbreitung dürfte das Vorkommen der am

Singvogel, aber durch seine lauten Rufe
auffällig und damit erfassbar. Kuckucke wurden

bei den Kartierungen in Leg-/Berg-

häufigsten vom Kuckuck parasitierten
Vogelarten wie Bachstelze, Baum- und

Bergpieper wiedergeben.

Bergwanderweg
Vi alpine Route

selten
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4. Diskussion

Die nach 4-jahrigen Erhebungen und der
Bearbeitung mit dem GIS-SNP erzielten
Ergebnisse zeigen, dass die Umsetzung von
Vogelbestandsaufnahmen durch Linien-
kartierungen zu Verbreitungskarten mit
Hilfe eines GIS möglich ist und im
Allgemeinen gute Resultate liefert. Wesentlich ist

allerdings, zu jeder einzelnen Potentialkarte
anzugeben, welche Daten und Kartierungen
ihr zugrunde hegen und wie weit sie abgesichert

ist. d.h. ob es sich um die potentielle
Verbreitung einer Art oder um die gut
gesicherte tatsächliche Verbreitung handelt.
Die Verbreitung der Vogelarten lässt sich

mit Hilfe eines GIS sehr gut darstellen. Fur
viele Singvogelarten bietet das GIS dank
der Hochrechnung auf nicht kartierte oder
auf schwer zugangliches Gelände die
Möglichkeit, den Erhebungsaufwand zu reduzieren.

Die Linientaxierung ist nicht fur alle
Arten gleich gut geeignet. Die Wahl der

Erhebungsmethode und des Erfassungsgrades
hangt von den zu erfassenden Arten und der
angestrebten Genauigkeit ab. Insbesondere
fur erste oder kurzfristige Abschätzungen
des Verbreitungsgebietes von Arten, fur
Einschätzungen von zukünftigen Veränderungen

(Szenarien) und für Analysen, die
viele verschiedene Arten - auch
unterschiedlicher Wirbeltierklassen - beinhalten,
bietet die dargestellte Methode hervorragende

Möglichkeiten.

Was die im Nationalpark festgestellte
Artenliste (siehe Anhang 1) angeht, bringt sie

keine Überraschungen. Einige wirklich
seltene Singvogelarten konnten aufgrund der
punktuellen Verbreitung mit der angewandten

Methode der Linien- bzw. Streifentaxation

nicht erfasst werden. Es sei dem Leser

oder Anwender uberlassen, die
beschriebenen Arten auf Begehungen im
Schweizerischen Nationalpark sorgfaltig
und aufmerksam zu suchen und zu finden.
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Anhang
Liste der im Projekt ORNIS-SNP festgestellten Singvogelarten

Feldlerche

Felsenschwalbe

Kolkrabe
Rabenkrahe

Tannenhaher

Alpendohle
Kohlmeise

Tannenmeise

Haubenmeise

Monchsmeise

Schwan/meise

Kleiber
Waldbaumlaufer
Mauerläufer
Wasseramsel

Zaunkönig

Rotkehlchen
Hausrotschwanz

Gartenrotschwan/

Braunkehlchen
Steinschmätzer

Steinrotel

Ringamsel

Alauda einen sis

Ptxonoprogne niju'v-
Iris

Con in corax
Con in lorone lorone
Nue ifraga
< arxoi alai lex

P\ rrhoi orax grai ithn
Parus major
Paru x aler
Parus erntatus
Parus montanus

Aegilhalox caudatus

Sitta europaea
Ceitlua famiharis
Tichodroma miliaria
Cmclus can lus

Troglodytes troglodx
tes

Erithai u s rubei lila
Phoenu urus oihruros
Phoenuurus plioem-

i urus
Saxu ola rubetra
Oenanthe oenanthe

Montuola saxatdis

Turdus torquatus

Amsel

Wacholderdrossel

Singdrossel

Misteldrossel

Monchsgrasmucke

Klappergrasmucke

Zilpzalp
Berglaubsanger

Waldlaubsanger

Wintergoldhahnchen
Sommergoldhahnchen
Heckenbraunelle

Alpenbraunelle
Baumpieper
Bergpieper
Bachstel/e

Bergstelze
Schneefink

Grünfink

Erlenzeisig

Hänfling
Birkenzeisig

Zitronen/eisig
Gimpel
Fichtenkreu/schpnabel
Buchfink

Turdus merula

Turdus pilaris
Turdus philomelos
Turdus viscivorus
Sylvia atricapilla
Sxlvia (urruia
Phxllosiopus colhbita
Phxllosiopus bonelh

Phxllosiopus sibdatrix

Regulus regulus

Regulus ignicapillus
Prunella modularn
Prunella tollaris
Anthus Irivialn
Anthus spinoletla
Motai illa alba

Motai illa c inerea

Montifringilla nivalis

Cardueln t hloris
Carduelis spinas
Cardueh s i annahina

Cardueln flammen
Serinus iitrinella
Pxrrhula pxrrhula
Loxin tunirostra
Fringilla loelebs
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